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Zwischen Formeln und Familienzwist
DerMuttenzer Philipp Schluchter hat einenRoman über das bewegte Leben des BaslerMathematikersDaniel Bernoulli geschrieben.

Caspar Reimer

DanielBernoulli, Sprösslingder
berühmtenBaslerGelehrtenfa-
milie, feiert in diesem Jahr sei-
nen 325. Geburtstag. Die nach
ihm benannte Bernoulli-Glei-
chungmachtAussagenüberdas
Verhalten von Flüssigkeiten
oder Gasen und ist als solche
unter anderem eine Grundlage
derHydrodynamikoderderAe-
rodynamik –der klassischeAuf-
trieb in der Fliegerei lässt sich
mit Bernoullis Gleichung aus-
formulieren.Dochhinter all den
Zahlen und Gleichungen ver-
birgt sich eine Familienge-
schichte, die viel über die Ge-
lehrtenweltdes 18. Jahrhunderts
erzählt –menschlicheAbgründe
inklusive.

Der inMuttenz lebende,pensio-
nierte Physik- undMathematik-
lehrer Philipp Schluchter hat
einen Roman über den Men-
schenDanielBernoulliundseine
Familie geschrieben.

Wie ist er dazu gekommen
sei, sichmitdemLebenundWir-
ken Daniel Bernoullis zu be-
schäftigen? «Ich war einerseits
Physiklehrer und habemich da-
bei mit mathematischen und
physikalischen Fragen beschäf-
tigt, andererseitswardasSchrei-
ben schon immer eine Leiden-
schaft vonmir.NachderPensio-
nierung war die Zeit da, einen
Roman zu schreiben.» Daniel
BernoullisLebensgeschichteund
insbesondere dessenBeziehung
zuseinemVater, JohannBernoul-
li, habe ihn sehr beeindruckt.

«Der Vater war zwar auch ein
brillanterMathematiker,aberzu-
gleicheinherrischerMensch,der
wohl Angst hatte, der Sohnwür-
de ihmüberdenKopfwachsen.»

Erwusste schon früh,
waserwollte
Der Vater wollte seinen Sohn
vonderMathematikweg ineine
Kaufmannslaufbahn drängen,
doch dieser widersetzte sich.
«Daniel Bernoulli war ein
Mensch,derwusste,waserwoll-
te. Im18. Jahrhundert bestimm-
ten in der Regel die Väter, was
ihreSöhnezu lernenhatten.Da-
niel liess sich davon nicht beir-
ren. Bemerkenswert ist, dass er
dabei selbst ein freundlicher,
aufgeschlossenerMensch blieb
– imGegensatz zumVater.»

Dem Roman liegt eine dreijäh-
rige Recherche zugrunde, die
sich, wie der Autor betont, ganz
an historischen Fakten orien-
tiert. PhilippSchluchter gingdie
Pfade seines Romanhelden er-
kunden, reiste etwa nach Vene-
dig oder St. Petersburg, wo sich
der Mathematiker aufgehalten
hatte. «Die geschilderten Emo-
tionen oder auch die Dialoge
entspringenabermeinerFanta-
sie», erzählt der Schriftsteller.

Sein Buch trägt den Unterti-
tel «Ein Leben zwischenZahlen
und Intrigen», beleuchtet also
durchaus Teile des mathemati-
schen Wirkens Bernoullis, wid-
met sich jedoch ebenso der we-
niger rationalenSeite: Sogehtes
etwa um den hässlichen Streit
zwischen Johannundseinemäl-

teren Bruder Jacob und den Pla-
giatsvorwurfdesVatersanseinen
mittlerweileerfolgreichenSohn.

HässlicherBruderzwistund
väterlicheVorwürfe
Schluchter hat für seinen Ro-
man kein fixes Konzept erstellt,
aber:«Ichwusstegenau,wieder
Roman zu beginnen hatte, wie
der erste Satz lautete und was
dieersteSzenezeigensollte.Der
eigentliche rote Faden entwi-
ckelte sichwährenddesSchreib-
prozesses», erzählt er. Zwar fällt
ihm das Schreiben leicht, aber
eigentlich, sagt er, sei ein Ro-
man nie wirklich fertig. «Man
findet immer etwas, das man
nochandersmachenkönnte. Ir-
gendwann muss man also ein-
fach einen Punktmachen.»

Der 69-Jährige hat mit dem
Schreiben seinesDebütromans
gewissermassen einen Traum
verwirklicht. «Ich bin ge-
spannt, wie das Echo sein
wird.» Auf die Frage, ob ein
weiteres Buchprojekt anstehe,
lächelt er und sagt: «Ja, es ist et-
was in Planung.Darübermöch-
te ich aber noch nichts sagen.»
Wenn er gerade nicht schreibt,
betätigt sich Philipp Schluchter
als Ornithologe, macht Musik
oder kümmert sich um seine
zwei Enkelkinder.

Philipp Schluchter: «Daniel
Bernoulli. Ein Leben zwischen
Zahlen und Intrigen», Friedrich
Reinhardt Verlag. Lesung
heute, 28. 3, 19.30 Uhr, Gemein-
debibliothek Arlesheim.

Erhellend wolkig
DasKunstmuseumBaselmacht neugierig aufMedardoRosso, einenWegbereiter dermodernen Skulptur.

HannesNüsseler

Eine Wolke zieht auf, und das
Spielbeginnt:Wererkenntdarin
das lachendeMädchen, denGe-
schäftsmann,dersichaufseinen
Gehstockstütztoderdengeneig-
tenKopf eines kränkelnden Jun-
gen?EinandererLichteinfall, ein
Schritt zur Seite, schon ist der
Eindruck verschwunden.

NichtnurdieBildhauereides
italienisch-französischenKünst-
lersMedardoRosso (1858–1928)
ist eine solche Wolke, sondern
auchdie ihmgewidmeteAusstel-
lung im Kunstmuseum Basel:
kunsthistorisch etwas diffus an
denRändern vielleicht, aber ge-
rade deswegen so ungeheuer
raumgreifend,dassmühelosdas
Kunstschaffen der letzten 100
Jahrebis indieGegenwart abge-
deckt werden kann. Constantin
Brâncuși,MeretOppenheim,Mi-
riamCahn–zusammenmitsech-
zig weiteren gezeigten Kunst-
schaffendenhaben sie die Ideen
Rossos weitergetragen – «wis-
sentlich oder auch nicht», wie
DirektorinElenaFilipovic sagt.

FürFilipovic istdiemitHeike
EipeldauervomMuseummoder-
nerKunst StiftungLudwigWien
gemeinsam kuratierte Ausstel-
lung sozusagen die erste «eige-
ne»SchauamKunstmuseumBa-
sel. Und sogleich auch eine Art
Manifest: Einerseits geht es na-
türlichumeinenDialogmitnam-
haftenLeihgabenund insbeson-
dere den prominenten Werken
der hauseigenen Sammlung.
Darüberhinausgelteesaber,mit
Rosso einen Wegbereiter der
modernenSkulpturzuwürdigen,
dessenWerknoch immerzuwe-
nig bekannt sei, so Filipovic.

AufderSchwelle zur
Abstraktion
1918 bezeichnete der französi-
sche Dichter Guillaume Appol-
linaire den aus Italien zuge-
wanderten Medardo Rosso als
«zweifellos grössten lebenden
Bildhauer». Das war ein Jahr
nach Auguste Rodins Tod, mit
dem sich Rosso nach einer inni-
gen Freundschaft verkracht hat-

te: Rodins Denkmal für Honoré
de Balzac war die Inspiration
durchden jüngerenRossoetwas
zudeutlichanzusehen,dieFolge
war ein medial geführter Plagi-
atsstreit.

Der Direktvergleich mit
Rodin stellt auchklar,worumes

Rosso nicht ging: Skulptur zu
Zwecken der Überhöhung inte-
ressierte ihn nicht. Stattdessen
schufderKünstler alltägliche, in
sich gekehrte Figuren, die sich
oft in Auflösung oder auf der
Schwelle zur Abstraktion befin-
den. Ein Lachen beschäftigte
ihn mehr als eine Heldenpose,
dasVerkippte zogerdem«axia-
len Stehen desmodernenMen-
schen» (Eipeldauer) vor.

Das Flüchtige und Wandel-
bare zeigt sich auch in derWahl
der Materialien, wie der erste,
monografische Raum mit Ros-
sos Arbeiten zeigt: Wachs und
Gips, die beim Bronzeguss oft
nur als Vorstufen für die fertige
Skulptur dienen, treten hier als
vollwertige Werkstoffe in Er-
scheinung, die eine besondere
Körperlichkeit vermitteln. Foto-
grafien Rossos zeigen zudem,
wie sich der Künstler geradezu
obsessivmit derWahrnehmung
der Skulpturen und ihrer Insze-

nierungbeschäftigte: Fürgewis-
se Werke legte er den genauen
Abstand undBlickwinkel fest.

Im selben Raum ist auch die
gedrängtwirkendeGruppierung
einer Rosso-Skulpturmit einem
Gemälde Cézannes und einem
Torso Rodins nachgestellt, wie
derKünstler sie selbst regelmäs-
sigpräsentierthatte–«fast schon
unangenehmnahebeisammen»,
so Filipovic. Immerhin verdeut-
licht die eigenwillige Inszenie-
rung Rossos, dass er den Dialog
mit anderen Kunstschaffenden
schon zuLebzeiten suchte.

DiffuserRandzur
Beliebigkeit
Diesem Prinzip folgt auch die
Fortsetzung der Ausstellung im
Obergeschoss,woWerkeRossos
mit denen anderer Kunstschaf-
fender zusammentreffen. Man
habeRossoals«System»zuver-
stehenversucht, dermit seinem
konzeptionellen Ansatz Reso-

nanzenmit anderenKünstlerin-
nen undKünstlern erzeuge.

Inneunthematischgeordne-
tenRäumenzuStichwortenwie
«Wiederholung und Variation»
lässt sich eine schier unüber-
blickbare Zahl an erhellenden
Bezügen herstellen, die den
diffusen Rand zur Beliebigkeit
vergessenmachen.

Und auch räumlich greift
«Medardo Rosso»weit aus,mit
einer Installation der 2021 ver-
storbenen Kaari Upson im
DurchgangzumNeubau,dieFi-
lipovic noch während ihrer
Kunsthalle-Zeit gezeigt hatte.
Und imInnenhofdesHauptbaus
blubbert fröhlich fleischfarben
der«SkinPool»vonPamelaRo-
senkranz:AuchdiegrössteWol-
ke nimmt gelegentlich ein Bad.

«Medardo Rosso – Die Erfin-
dung der modernen Skulptur»,
Kunstmuseum Basel, bis
10. August.

In sich gekehrt: Skulpturen von Medardo Rosso, im Vordergrund: «Bambino Malato» von 1895. Bild: Max Ehrengruber

EinLachen
beschäftigte
Rossomehr
als eine
Heldenpose.

Conradin Cramer
in Hongkong
Kunstmesse Der Basler Regie-
rungspräsident Conradin Cra-
mer besuchte amMittwoch die
Eröffnung der Art Basel in
Hongkong. Bereits am Mitt-
wochmorgen traf er sich mit
Hongkongs stellvertretendem
Regierungschef Eric Chan. Bei
einem bilateralenGespräch be-
tonte Cramer die Bedeutung
guter Rahmenbedingungen für
die Messe, darunter künstleri-
scheFreiheit undgesellschaftli-
cheOffenheit.

Am Donnerstagabend
sprach Cramer zudem beim
Empfang des Schweizer Gene-
ralkonsulsüberdieEntwicklung
der Art Basel seit ihrer ersten
Durchführung 1970. Er betonte
die Rolle der Kunstmesse als
Motor für die positive Entwick-
lungdes internationalenKunst-
sektors. Basel und Hongkong
pflegen seit 2013 politische Be-
ziehungen zur Unterstützung
der internationalen Aktivitäten
der Art Basel. (bz)

Basel-Stadt fördert
Musiknachwuchs
Kulturförderung Der Kanton
Basel-Stadt unterstützt zusam-
menmitdemBundmusikalisch
begabte Kinder und Jugendli-
che. Imneuen Programm«Jun-
ge Talente Musik Basel-Stadt»
erhalten Nachwuchsmusiker
finanzielle Förderung und
Zugang zu Bildungsangeboten
und professionellen Musik-
lehrpersonen. Das Programm
entsteht inZusammenarbeitmit
Bildungsinstitutionen und
Schulen.

DieFörderung richtet sichan
Kinder, Jugendliche und junge
Erwachsenebis 26 Jahreundbe-
trägt zwischen 1000 und 2500
Franken pro Jahr. Interessierte
können bis zum 31. Mai ihr Ge-
such online einreichen. Voraus-
setzungen ist einmusikalisches
Potenzial und die Bereitschaft,
die Mindestanforderungen für
die musikalische Förderung zu
erfüllen. Neben Talent und En-
gagement wird bei der Vergabe
die finanzielle Situation der
Familien berücksichtigt. (bz)


